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Ein Blick in die VEBO, Solothurnische Eingliederungsstätte für Behinderte 

Liebe Leser/-innen

Faszination 
Qualität

Wenn ich versuche mir vorzustellen, warum
Qualität mich und vermutlich auch andere
Menschen fasziniert, so kommen mir Gedan-
ken wie «am besten sein wollen», «ein gutes
Resultat erreichen können», «mich ständig zu
verbessern», «zufriedene Kunden und andere
interessierte Parteien haben können», «nach-
haltigen Erfolg haben», oder einfach «ver-
bindlich sein wollen».

Der Zweck der VEBO ist die Förderung der
Eingliederung invalider Personen. Zur Förde-
rung der Eingliederung geht es darum, die
Kompetenzen einer Person so zu verbessern,
dass diese Person für einen (Arbeits-)Platz in
unserer Gesellschaft «genügt».

Die Entwicklung der Lernfähigkeit einer
ganzen Organisation ist abhängig vom Ver-
mögen, die Kompetenz der einzelnen Perso-
nen in die Kompetenz der Organisation zu
integrieren.

Eine gute Eingliederungsqualität errei-
chen wir also sowohl, wenn wir unsere Per-
sonen bei ihrer Tätigkeit in der VEBO optimal
integrieren, als auch, wenn wir ihre Kompe-
tenzentwicklung so begleiten, dass ihre Kom-
petenz für einen Platz in unserer Gesellschaft
«genügt».

Martin Plüss, Direktor

Ich arbeite in der VEBO…
Peter Hafner arbeitet in der VEBO-Gärtnerei
Matzendorf. Er fühlt sich am wohlsten,
wenn er draussen sein kann.
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10 Jahre Neubau Zuchwil 2…
Werkstattleiter Daniel Ziegler über Erfah-
rungen, Probleme und Highlights in der
VEBO-Werkstätte Zuchwil 2.
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Ich arbeite in der VEBO…
Raimund Birri arbeitet seit über 20 Jahren
in der VEBO Olten. Er ist zufrieden mit sei-
nem Arbeitsplatz.
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6 Fragen an…
Aufgefrischt: Technopolygraph Christian
Tschui über den notwendig gewordenen
Relaunch der VEBO-Websites.
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Wirtschaftskrise…
Die VEBO Grenchen ist von der aktuellen
Wirtschaftskrise am stärksten betroffen.
Werkstattleiter Fabio Nava sucht Auswege.
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Schule in der VEBO…
Die Berufsschule der VEBO in Oensingen
wächst und passt sich den veränderten
Bedürfnissen an.
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Berufsschule der VEBO: Die Problematik der Lernenden und die Ausbildungswege verändern sich.

«Wir sind in den letzten Jahren kontinuierlich gewachsen»

Die interne Berufsfachschule der VEBO in
Oensingen wird von Schüler/-innen im Alter
zwischen 16 und 20 Jahren besucht. Zurzeit
werden 14 Klassen zu durchschnittlich 6 Ler-
nenden in den Stufen Praktische Grundbil-
dung (INSOS PrA) und  Anlehre geführt. Die
Lernenden der neuen zweijährigen Lehre mit
Attest (EBA) besuchen die öffentlichen
Berufsfachschulen in Solothurn, Olten oder
Grenchen, da es in der VEBO nicht möglich
ist, ganze Klassen des gleichen Berufsfeldes
zu führen. Im Rahmen von allgemeinbilden-
dem Unterricht, Berufskunde, Sport und
Hauswirtschaft sollen die Lernenden auf den
Übertritt ins Berufsleben vorbereitet werden.
Rund 8–10 Lektionen pro Woche, aufgeteilt
auf zwei Halbtage, besuchen die VEBO-Ler-
nenden die Berufsfachschule. Auch Externe
können die Schule der VEBO besuchen, zur-
zeit wird dies von 4 Lernenden  genutzt.

■ Mehr Lernschwierigkeiten
«Unsere Schule ist dem Berufsbildungszen-
trum Solothurn BBZ angegliedert», sagt
Daniela Witschi, Lehrerin für Allgemeinbil-
dende Fächer und Sport. «Wir unterrichten
analog den Berufsfachschulen in Solothurn,
Grenchen und Olten. Als Zusatzangebot bie-
ten wir noch den Hauswirtschaftsunterricht
an, da wir der Ansicht sind, dass die Lernen-
den auch hier noch gefördert werden kön-
nen.» 5 Lehrkräfte der VEBO unterrichten an
der Schule, dazu werden für einzelne Fächer
zusätzlich Lehrkräfte des BBZ angestellt.
Ausserdem erteilt eine Sprachlehrerin
Deutschstunden für die Bereiche Berufliche
Abklärung und Ausbildung. «Wir sind in den
letzten Jahren kontinuierlich gewachsen», so
Daniela Witschi, die schon seit über 20 Jah-
ren an der Schule unterrichtet. Festgestellt
hat sie, dass sich in all den Jahren die Pro-
blematik der Lernenden verändert hat. Den
klassischen Lernenden mit geistiger oder kör-
perlicher Behinderung gibt es nicht mehr so
oft wie früher, heute stehen junge Menschen
mit Lernschwierigkeiten, bedingt durch sozi-
ale und kulturelle Verhaltensprobleme im
Vordergrund. «Die Verhaltensprobleme sind
teilweise massiv», sagt Witschi. Heute müs-
sen Abmachungen getroffen werden wie: Im

Unterricht wird keine Kappe getragen, das
Handy ausgeschaltet, die Füsse gehören
nicht aufs Pult ...  Das war früher kein Thema.
Was die jungen Menschen, die von Werk-
klassen und Sonderschulen in die VEBO kom-
men, mitbringen, muss auch in der Berufs-
fachschule aufgefangen und abgefedert wer-
den. «Das ist ein Teil unserer Arbeit», betont
Witschi. Thomas Büchli, wie Daniela Witschi
Lehrer mit heilpädagogischer Zusatzausbil-
dung, findet, dass auch die Motivationslage
der Lernenden eine andere sei. «Es herrscht
öfters eine ‹Null-Bock›-Stimmung», hat er
festgestellt. Allerdings sei dies auch sehr
schwankend und hänge mit der Zusammen-
setzung der Gruppe zusammen. 

■ Diskrepanz zwischen Anlehre und
Lehre mit Attest

Neu bietet die VEBO-Berufsfachschule auch
Förderkurse an, die vor allem Lernende besu-
chen, welche eine Lehre mit Attest in der
VEBO machen, in der öffentlichen Berufs-
fachschule jedoch in gewissen Fächern Pro-
bleme haben. «Die Nachfrage ist recht
gross», sagt Lehrer Thomas Büchli. Die Lehre
mit Attest ist anspruchsvoller als die Anleh-
re, und hier kommt noch der Noten- und Prü-
fungsdruck dazu. Die Anlehrklassen der VEBO
sind bisher noch gut belegt, es wird auch im
neuen Schuljahr wieder 1–2 neue Klassen
geben. Dazu kommt die Vorbereitungsklasse,
für Lernende, die anschliessend eine Anlehre

oder Lehre mit Attest machen möchten. Für
Thomas Büchli, Lehrer der Anlehrklassen,
stellt sich die Frage der Diskrepanz zwischen
der Anlehre  und Lehre mit Attest, welche die
Anlehre ablösen sollte. «Die Lehre mit EBA
ist an sich etwas Gutes, Weiterentwicklun-
gen sind möglich, sie ermöglicht  Durchläs-
sigkeit zu der Lehre mit EFZ.» (EBA = Lehre
mit eidg. Berufsattest, Dauer 2 Jahre/ EFZ =
Lehre mit eidg. Fähigkeitszeugnis, 3–4 Jah-
re). Aber viele Lernende der VEBO könnten
diese Chance zuwenig nutzen, da die Anfor-
derungen oft zu hoch seien. «Was machen
wir jetzt mit denjenigen, die eine Lehre mit
Attest nicht schaffen?» Die Anlehre sei eine
Nische gewesen, etwas Sinnvolles zu lernen.
Büchli hofft, dass die Anlehre der VEBO noch
möglichst lange weiterbestehen kann und
allenfalls kantonale Anlehr-Lösungen mög-
lich werden.

■ Projekte und Lager
Wie jedes Jahr gibt es auch in der VEBO
Berufsschule im Mai/Juni eine Projektwoche
mit den Lernenden des ersten Lehrjahres.
Dieses Jahr sind die Projekttage dem Thema
«Gewalt» gewidmet. Zudem findet im Herbst
jeweils ein Ausbildungslager statt. Dieses
Jahr arbeiten die einen mit dem «Projekt
Bergwald» auf der Rigi, eine andere Gruppe
chartert ein Schiff und ist auf dem Bielersee
unterwegs, wieder andere leisten einen Sozi-
aleinsatz in Sörenberg und Laax.

Thomas Büchli und
Daniela Witschi,
Lehrer an der VEBO-
Berufsfachschule.
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Raimund Birri arbeitet seit über 20 Jah-
ren in der VEBO-Werkstätte Olten. Auf-
grund seiner fortschreitenden Krankheit
ist er nicht mehr so vielseitig einsetzbar
wie früher. Doch er gibt nicht auf.

Es gab Zeiten, da kam Raimund Birri alleine
mit dem Auto von seinem Wohnort Trimbach
in die VEBO nach Olten, und er konnte an vie-
len verschiedenen Arbeitsorten eingesetzt
werden, auch in Aussenstationen. Doch auf-
grund seiner fortschreitenden Krankheit
Muskelschwund ist dies heute leider nicht
mehr möglich. Letztes Jahr gab er seinen
Fahrausweis freiwillig ab und wird nun von
der VEBO am Morgen abgeholt und nach dem
Mittagessen wieder nach Hause gefahren.
«Das macht nichts, das müssen andere
auch», sagt der 49-Jährige. Er lässt des-
wegen den Kopf nicht hängen. Und das Auto
der VEBO findet er super, es sei höher als sein
altes und habe Schiebetüren, das sei für ihn
zum Einsteigen sehr praktisch.

■ Doch noch selbstständig sein
Seit über 20 Jahren in der VEBO Olten, arbei-
tet er heute halbtags in der Montage 2. Meis-
tens packt er Schrauben ein, manchmal auch
Couverts – das macht er am liebsten. «Was
halt so kommt», wie er sagt. «Die Hauptsache
ist  doch, dass ich arbeiten kann, etwas muss
man ja tun.» Er kann nicht mehr allzu lange
stehen, wird dabei schnell müde. «Ein Bein
ist besser als das andere, das macht manch-
mal, was es will», erklärt er. Wichtig ist ihm,
doch noch etwas selbstständig sein zu kön-
nen. So hat er jetzt ein stabiles Böckli, mit
dem er sich recht geschickt fortbewegen
kann.

■ Am liebsten Fernseh schauen
Festgestellt wurde seine Krankheit, als er 25
Jahre alt war. Er arbeitete bis zum Eintritt in
die VEBO an verschiedenen Orten als Hilfsar-
beiter, gefallen habe es ihm überall. Ob er
einen Wunschberuf gehabt hätte? Er lacht.
«Ja, da wäre so einiges gewesen...» Mehr
sagt er dazu nicht.

Raimund Birri wohnt bei seiner Mutter in
Trimbach, sein Bruder lebt in Spanien. Da die

Mutter auch schon über 80 Jahre alt ist, erle-
digt er nach seiner Arbeit in der VEBO nicht
nur seine eigene, sondern auch die Korre-
spondenz seiner Mutter. Was die beiden für
sich an Lebensmitteln brauchen, wird ihnen
vom Metzger nach Hause geliefert, das sei
sehr praktisch, findet er. Gesellschaft leistet
den beiden ihre Katze.

Da er nicht mehr so mobil ist, vertreibt
sich Raimund Birri die Zeit zu Hause am liebs-
ten mit Fernseh schauen. Er nennt Serien,
Psychologiesendungen, Krimis oder Tierfilme
– und er weiss genau, wann was auf wel-
chem Sender kommt. «Um halb zehn gehe ich
aber ins Bett, ich muss schliesslich am Mor-
gen wieder arbeiten», betont er.

■ Zufrieden sein können
«Ich bin zufrieden hier in der VEBO, was soll-
te ich sonst machen?», sagt Raimund Birri.
«Man muss einfach immer Mut haben und
darf den Kopf nie hängen lassen.»

Porträt: Raimund Birri arbeitet in der VEBO Olten

Nur den Kopf nie hängen lassen
Bestimmen Sie mit – wer-
den auch Sie Genossen-
schafter/-in der VEBO!
Der Weg zwischen gesund und krank, zwi-
schen nicht behindert und behindert ist
kurz. Krankheit oder Unfall können Ihr
Leben oder dasjenige Ihrer Angehörigen
von einem Tag auf den anderen grundle-
gend verändern. In solchen Fällen kann
die VEBO dazu beitragen, wieder einen
Arbeits- oder Wohnplatz zu finden. 

Bereits mit einem Genossenschafts-
Anteilschein von 100 Franken bestimmen
Sie bei wichtigen Aufgaben der VEBO mit.
Jeder kann Genossenschafter/ -in wer-
den, öffentliche Körperschaften ebenso
wie juristische und natürliche Personen –
also auch Sie! 

Erwerben Sie einen oder mehrere
Anteilscheine zu 100 Franken. An der
Generalversammlung werden Sie aus-
führlich über das Geschehen bei der VEBO
orientiert. Als Genossenschafter/-in be -
sitzen Sie das Stimmrecht und befinden
über die Anträge des ehrenamtlichen Ver-
waltungsrats. Dreimal pro Jahr erhalten
Sie die aktuelle Ausgabe des «Fensters».

Überzeugt? Es gibt verschiedene Wege,
die VEBO zu unterstützen:

■ Werden Sie Genossenschafter/-in.
Benützen Sie den Einzahlungsschein, der
in der Mitte dieser «Fenster»-Ausgabe
eingeheftet ist und überweisen Sie damit
Ihren Genossenschaftsbeitrag (im Mini-
mum 100 Franken oder ein Mehrfaches
davon) auf unser Postcheckkonto:
Genossenschaft VEBO, 4702 Oensingen,
Kontonummer 45-5595-1.
Bitte tragen Sie im Feld «Einbezahlt von»
Ihre genaue Adresse ein. Nach zirka vier
Wochen erhalten Sie Ihren Anteilschein
und unsere Statuten.

■ Benutzen Sie den Einzahlungsschein
für Ihre Spende.

Rufen Sie an: 
Telefon 062 388 35 35. 
Wir geben Ihnen gerne persönlich Aus-
kunft.

Schrauben einpacken: Raimund Birri an sei-
nem Arbeitsplatz in der VEBO Olten.




